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Sötc îottcit ffiidjeu auêgcfiaut merbcit ober

bie 2(eftl)ettf ber Sîndje.

lieber biefett ©egenftanb fcßreibt Rrof. g. Sutßmer im
Rorbbeutfcßen SaugemerfSanzeiger: Ser größte geinb eines

Jeben Serfucßä, eine Rüche anmutenb p geftalten, ift immer
bie Raumbefhränfung. SBir motten nicht einmal an bie

unappetitlichen, in berliner RUetSßäufern aber bod) öor»

fommenben fpfle benfen, reo biefe töefd^rättfung fo febr altes

Rlaß iiberfdjreitet, baß bie Rüche gleichzeitig Schlaf» unb
Soiletteraum beS ©efinbeS abgibt. Slber auch eine räumliche
Srennung beS RühenbienfteS felbft in Roh», Spül» unb
SBafcßfühe ift unerläßlich, roenn erftere p einem fdjmucfcn
Raum gemäht merben foß. ©benfo nötig ift, namentlich in
Haushaltungen mit größerem Sienftperfonal, ein befonbereS
Speife» nnb SlufentßaltSzimmer für leßtereS.

SBaS nun bie etmaige beforatioe SluSgeftaltung ber Rühe
befonberS betrifft, fo bürfte in feinem Raum beS Haufes eine

©infhränfung ber Runftformen fo geraten fein, roie gerabe

hier. Unter allen ltmftänben bleibt bie Rüche ein SlrbeitS»

räum, bie SBerffiatt ber Rocßfünftlerin, unb barf biefen ©ha»
rafter nicht Peilengnen. Sßren Shmucf muß fie bem ent»

fpredjenb erhatten, einmal, mie fcbon ermähnt, bnrch bie anfS
äußerfte getriebene Sauberfeit unb alle biefer ©rforberniS
bienenben Rücfficßten in Material» nnb garbenmaßl, ferner
burch baS in ihr aufgehellte HanbmerfSjeug ber Röthin felbft,
Pom Herbe an, burd) bie „Batterien" ber blanfen Reffet unb

Söpfe bis p ben golbglänzenben Hähnen ber Sßafferteitungen k.
Sei ber Söaßl ber Riaterialien fteht bie Rtöglicßfeit

fcßneßer unb grünblicßer Steinigung oben an. Saßer ein

maffiber gußbobett : üDtarmorftießen, Saftrifo ober ber freunb»
liehe Söelag mit farbigen Steingutplättcßen. Segen falte gfüße,
mie auch pr ©rßöhung beS roohnlithen ©inbrucfS bienen an
geeigneten Stetten bie feßr praftifthen fapanifchen Saftmatten
ober 5Ranißa»8äufer. gür bie SBänbe ift Sapete felbftöer»
ftänbtich auSgefchtoffen. Racßelbefleibung burth ben ganzen
Raum ift eine zmar lupriöfe, aber ooflftänbige Sürgfcßaft
für Sauberfeit. Ser burch eine folcße Sefleibung leicht her»

oorgebradjte ©inbruef ber ©införmigfeit, auch ®ot)t einer ge»

miffen groftigfeit mirb gemilbert burh eine anbermeitige Se»

hanblung ber unteren SBanbteite. Holgbefleibung, fo behaglich
fte meiftenS mirft, ift hier niht befonberS zu empfehlen, meil
bie nie ganz bic^t bteibenben Holzfugen ©elegenhfft zur SSer»

unreinigung burh Ungeziefer u. bgt. geben fönnen. Slm

fhönften märe hier eine in Sifhßöße burhzuführenbe Se»

fleibung Pon farbigem Rîarmor. Sei roeniger reihen Rtitteln
mirb man nur ben unteren Seil ber Söanb mit Rahetbetag
öerfehen, burh ein Rrofil im gleihen Stoff abfhließen unb
ben oberen Seit ber SBanb mit Delfarbe ftreießen. Siefer
Slnftricß ift überhaupt ber einzige in einer Rühe zuläffige,
ioeit er mafhbar ift; jeber anbere mirb außerbem burh bie

unbermeiblichen Sämpfe angegriffen. Delanftricß ift auh für
bie Secfe baS münfhenSmertefte, bie mir nah bemäljrter Sor»

fhrift minbeftenS aus ®ipS herftetlen, noch lieber maffio,
b. ß. in Söölbung ober Seton zmifhen ©ifenträgern. Stucf»

Ornamente, felbft Soutenprofile in ®ipS mirb man bagegen
Zu Permeiben haben, ba fie SlblagerungSftätten für Staub
unb Unreinlicßfeiten finb. ©ine glatte Reble zur Ueberleitung
öon SBanb unb Sehe läßt fih gugleich) mit ber Sßanb unb
Secfe abmafhen, felbft auSfprißen. Sie einzige Seforation
für ben obern Seil ber SBänbe unb bie Secfe mürbe banah
in SMerei auszuführen fein. Saß ein guoiel hi" foot
Uebel, mürbe bereits gefagt; leihte flotte Ornamente auf
beûem Srunbe, mie fie beijpielSmeife bie Rebenräume ber

Slmalienburg bei Rßmphenburg in fo mufterhafter SBeife
bieten unb auh in einem ©ntmurf bon R. Späth im Oftober»
beft ber „3eitfhr. f- Shnenbeforation" gezeigt finb, ift hier
ber befie Shmucf.

©in Hauptfhmuctftücf ber Rühe bilbet naturgemäß ber

Rohherb, in beffen Herfteßung biet SuruS entmicfelt merben

fann. Unter ben maffioen Herben finb bie mit ben meißen

Rtarmorplatten befleibeten unb mit oielem blanfem Rteffing
gezierten bie fhönften; freilich erforbern fie eine faft über»

triebene Reinhaltung, um fhön zu bleiben. SBeiße Rahein
merben baßer häufig borgezogen. Slber auh ben ©ifenherben
berfteßt man neuerbingS eine ßübfhe 3orm unb manherlei
Shmucf zu geben; Slnroenbung oon ©maitfarben ift hier fhon
mit Sli'tcf berfuht morben. Ueberau trägt ber blanfe Rtetaß»

befhlag an Sriffen, Stangen, Rantenbefleibung ec. mefentlih
zur Serfhönerung bei.

gür Rühenmobiliar, als ©ejdjirrfhranf, Sortbretter, Sifhe
unb Stüßle, hat man neuerbingS häufig ßetteS Riefernßolz
geroäßtt, beffen lihter ©olbton ber Rühe immer ein freunb»
lidjeS Sfnfeßen gibt. Slber auh hier liegt bie Sorge naße,

baß burh baS uuerläßlihe Reinigen biefer Rtöbel mit SBaffer
Zuerft ber gfirniS unb bann feßr balb ber fcßöne ©olbglanz
beS Holzes fhminbet. SUS foliber ift baßer moßl auh Hter
ber Oelfarben» ober ßadanftrieß za empfehlen. Sürth einen

hellen, beinahe meißen Slnftricß mit einigen lebhaft gefärbten
Sinien ober befheibenen Ornamenten läßt fih baS Rühen»
mobiliar in fcßöne Harmonie mit bem ganzen Raum unb
feiner Seforation bringen. Saß baS Sorßangmerf. an ben

genftern auf baS Rötigfte zu befeßräufen unb nur aus meißen

mafhbaren Stoßen ßerzufteßen ift, bebarf eigentlich feiner
©rroäßnung; Sortieren auS Sßoßftoff ftnb felbftoerftänblih
ganz auSgefhloffen. Sie $enfter, bie in möglihfter ®röße
anzubringen finb, feilten niht. burh farbige (Släfer, Süßen»
fheiben ober bergl. Perbunfelt merben. ®egen neugierige
Slicfe öon außen fäjüßen meiße Sheibengarbinen.

SBirb nah biefen Slnbeutungen bie Rühe einen hellen,
freunblicßen, aber als Seforation anfprucßslofen ©inbruef
mähen, fo bleibt ber getieften Hanb ber Hausfrau noh genug
©elegenßeit, burh Sluffteßen oon teils nötigem, teils unnötigem
®erät auf Sortbrettern, Scßränfen ec. Slbmecßälung in bieS

Silb zu bringen. Ser Stolz ber Hausfrau, baS Rupfer in
feinen mannigfachen ®eftalten bis za ben ornamentierten
fßubbingformen hinauf, fpielt hier bie erfte Rolle. Slber auh
farbiges Söpfergefcßirr unb baS altmobifcße 3iun mit feinen
meift fünftlerifh fhönen Rrofilen mirb zar öollfommenen
Stbroehêlung bienen. Unb mir möchten glauben, menn mir
uns im Rreife ber uns befannten ©inrihtung umfeßen, baß
eine teilmeife Uebertragung beffen, maS nach bem „altbeutfcßen"
®efcßmacf bie Sorte beS SpeifezimmerS überfüüt, auf bie
Sortbretter ber Rühe, aßen beiben, fornoßl bem Speifezimmer
als auh ber Rühe za gute fommen mürbe.

iBeridjt iiöer neue patente.
SRitgeteilt buret) baS Sntent. ißaterttbureau oott §etmann u. ©o.
in Oppeln. (SluSfünfte unb Rat in tpatentfaepen erpatten bie

Slbonnenten biefeS StatteS gratis.)
Unter Ro. 76,070 ift bem H"ra ©ottlieb ßlauß itt

Sputßofen ein -patent auf eine „Rtafcßine zum
fleinern oon Slbfallßolz tn Sägefpäne" erteilt
morben. Ser 3mecf ber ©rfinbung ift bie Serarbeitung beS

meift mertlofen SlbfaßßolzeS zu Sägefpänen, melhe ßaupt»
fählih als Sießftreu benitßt merben foßen. SaS 3erfleinern
beS SlbfaßßolzeS mirb burh eine Sirzahl auf berfelben Slhfe
feftgeßaltener, fhräg gefteßter Sägen bemirft, bie Pon einer
Riemenfcßeibe angetrieben merben. Sie 3afüßrung beS Slb»

faßßolzeS» mirb burh ein Raar übereinanber liegenber
ftäßlener, geriffelter Speifemalzer. bemirft, bon benen bie
untere feft gelagert ift, mäßrenb bie obere fih heben ober
fenfen fann, je Hacßbem baS Slbfaßßolz meßr ober meniger
bid eingelegt mirb. Hierbei mirb mittelft z®eier Hebel bie
obere Sßalze feft gegen bie untere bezro. gegen baS bazmifdjen
befinblihe Slbfaßßolz gebrüdft, um einen fidjeren Sorfhub
beS Ießteren zu erzielen. SaS Slbfaßßolz mirb in einen
Srog gemorfen, ber fo meit fhräg gefteßt ift, baß baS Holz
felbfttßätig ben Speifemalzen zurutfeßt.
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Wie sollen Küchen ausgebaut werden oder

die Aesthetik der Küche.

Ueber diesen Gegenstand schreibt Prof. F. Luthmer im
Norddeutschen Baugewerksanzeiger: Der größte Feind eines

jeden Versuchs, eine Küche anmutend zu gestalten, ist immer
die Raumbeschränkung. Wir wollen nicht einmal an die

unappetitlichen, in Berliner Mietshäusern aber doch vor-
kommenden Fälle denken, wo diese Beschränkung so sehr alles
Maß überschreitet, daß die Küche gleichzeitig Schlaf- und
Toiletteraum des Gesindes abgibt. Aber auch eine räumliche
Trennung des Küchendienstes selbst in Koch-, Spül- und
Waschküche ist unerläßlich, wenn erstere zu einem schmucken

Raum gemacht werden soll. Ebenso nötig ist, namentlich in
Haushaltungen mit größerem Dienstpersonal, ein besonderes

Speise- und Aufenthaltszimmer für letzteres.
Was nun die etwaige dekorative Ausgestaltung der Küche

besonders betrifft, so dürfte in keinem Raum des Hauses eine

Einschränkung der Kunstformen so geraten sein, wie gerade

hier. Unter allen Umständen bleibt die Küche ein Arbeits-
räum, die Werkstatt der Kochkünstlerin, und darf diesen Cha-
rakter nicht verleugnen. Ihren Schmuck muß sie dem ent-
sprechend erhalten, einmal, wie schon erwähnt, durch die aufs
äußerste getriebene Sauberkeit und alle dieser Erfordernis
dienenden Rücksichten in Material- und Farbenwahl, ferner
durch das in ihr aufgestellte Handwerkszeug der Köchin selbst,

vom Herde an, durch die „Batterien" der blanken Kessel und

Töpfe bis zu den goldglänzenden Hähnen der Wasserleitungen zc.

Bei der Wahl der Materialien steht die Möglichkeit
schneller und gründlicher Reinigung oben an. Daher ein

massiver Fußboden: Marmorfließen, Lastriko oder der freund-
liche Belag mit farbigen Steingutplättchen. Gegen kalte Füße,
wie auch zur Erhöhung des wohnlichen Eindrucks dienen an
geeigneten Stellen die sehr praktischen japanischen Bastmatten
oder Manilla-Läufer. Für die Wände ist Tapete selbstver-
ständlich ausgeschlossen. Kachelbekleidung durch den ganzen
Raum ist eine zwar luxuriöse, aber vollständige Bürgschaft
für Sauberkeit. Der durch eine solche Bekleidung leicht her-
vorgebrachte Eindruck der Einförmigkeit, auch wohl einer ge-
wissen Frostigkeit wird gemildert durch eine anderweitige Be-
Handlung der unteren Wandteile. Holzbckleidung, so behaglich
sie meistens wirkt, ist hier nicht besonders zu empfehlen, weil
die nie ganz dicht bleibenden Holzfugen Gelegenheit zur Ver-
unreinigung durch Ungeziefer u. dgl. geben können. Am
schönsten wäre hier eine in Tischhöhe durchzuführende Be-
kleidung von farbigem Marmor. Bei weniger reichen Mitteln
wird man nur den unteren Teil der Wand mit Kachelbelag
versehen, durch ein Profil im gleichen Stoff abschließen und
den oberen Teil der Wand mit Oelfarbe streichen. Dieser
Anstrich ist überhaupt der einzige in einer Küche zulässige,
weil er waschbar ist; jeder andere wird außerdem durch die

unvermeidlichen Dämpfe angegriffen. Oelanstrich ist auch für
die Decke das wünschenswerteste, die wir nach bewährter Vor-
schrift mindestens aus Gips herstellen, noch lieber massiv,
d. h. in Wölbung oder Beton zwischen Eisenträgern. Stuck-

ornamente, selbst Voutevprofile in Gips wird man dagegen
zu vermeiden haben, da sie Ablagerungsstätten für Staub
und Unreinlichkeiten sind. Eine glatte Kehle zur Ueberleitung
von Wand und Decke läßt sich zugleich mit der Wand und
Decke abwaschen, selbst ausspritzen. Die einzige Dekoration
für den obern Teil der Wände und die Decke würde danach
in Malerei auszuführen sein. Daß ein Zuviel hier vom
Uebel, wurde bereits gesagt; leichte flotte Ornamente auf
Hellem Grunde, wie sie beispielsweise die Nebenräume der

Amalienburg bei Nymphenburg in so musterhafter Weise
bieten und auch in einem Entwurf von K. Späth im Oktober-
heft der „Zeitschr. f. Innendekoration" gezeigt sind, ist hier
der beste Schmuck.

Ein Hauptschmuckstück der Küche bildet naturgemäß der

Kochherd, in dessen Herstellung viel Luxus entwickelt werden

kann. Unter den massiven Herden sind die mit den weißen
Marmorplatten bekleideten und mit vielem blankem Messing
gezierten die schönsten; freilich erfordern sie eine fast über-
triebene Reinhaltung, um schön zu bleiben. Weiße Kacheln
werden daher häufig vorgezogen. Aber auch den Eisenherden
versteht man neuerdings eine hübsche Form und mancherlei
Schmuck zu geben; Anwendung von Emailfarben ist hier schon

mit Glück versucht worden. Ueberall trägt der blanke Metall-
beschlag an Griffen, Stangen, Kantenbekleidung zc. wesentlich

zur Verschönerung bei.

Für Küchenmobiliar, als Ge^chirrschrank, Bortbretter, Tische
und Stühle, hat man neuerdings häufig Helles Kiefernholz
gewählt, dessen lichter Goldton der Küche immer ein freund-
liches Ansehen gibt. Aber auch hier liegt die Sorge nahe,
daß durch das unerläßliche Reinigen dieser Möbel mit Wasser
zuerst der Firnis und dann sehr bald der schöne Goldglanz
des Holzes schwindet. Als solider ist daher wohl auch hier
der Oelfarben- oder Lackanstrich zu empfehlen. Durch einen

hellen, beinahe weißen Anstrich mir einigen lebhaft gefärbten
Linien oder bescheidenen Ornamenten läßt sich das Küchen-
Mobiliar in schöne Harmonie mit dem ganzen Raum und
seiner Dekoration bringen. Daß das Vorhangwerk an den

Fenstern auf das Nötigste zu beschränken und nur aus weißen
waschbaren Stoffen herzustellen ist, bedarf eigentlich keiner

Erwähnung; Portieren aus Wollstoff sind selbstverständlich

ganz ausgeschlossen. Die Fenster, die in möglichster Größe
anzubringen sind, sollten nicht durch farbige Gläser, Butzen-
scheiden oder dergl. verdunkelt werden. Gegen neugierige
Blicke von außen schützen Weiße Scheibengardinen.

Wird nach diesen Andeutungen die Küche einen hellen,
freundlichen, aber als Dekoration anspruchslosen Eindruck
machen, so bleibt der geschickten Hand der Hausfrau noch genug
Gelegenheit, durch Aufstellen von teils nötigem, teils unnötigem
Gerät auf Bortbrettern, Schränken zc. Abwechslung in dies
Bild zu bringen. Der Stolz der Hausfrau, das Kupfer in
seinen mannigfachen Gestalten bis zu den ornamentierten
Puddingformen hinauf, spielt hier die erste Rolle. Aber auch

farbiges Töpfergeschirr und das altmodische Zinn mit seinen
meist künstlerisch schönen Profilen wird zur vollkommenen
Abwechslung dienen. Und wir möchten glauben, wenn wir
uns im Kreise der uns bekannten Einrichtung umsehen, daß
eine teilweise Uebertragung dessen, was nach dem „altdeutschen"
Geschmack die Borte des Speisezimmers überfüllt, auf die
Bortbretter der Küche, allen beiden, sowohl dem Speisezimmer
als auch der Küche zu gute kommen würde.

Bericht über neue Patente.
Mitgeteilt durch das Intern. Patentbureau von Heimann u. Co.
in Oppeln. (Auskünfte und Rat in Patentsachen erhalten die

Abonnenten dieses Blattes gratis.)
Unter No. 76,070 ist dem Herrn Gottlieb Clauß in

Southofen ein Patent auf eine „Maschine zum Zer-
kleinern von Abfallholz in Sägespäne" erteilt
worden. Der Zweck der Erfindung ist die Verarbeitung des
meist wertlosen Abfallholzes zu Sägespänen, welche Haupt-
sächlich als Viehstreu benutzt werden sollen. Das Zerkleinern
des Abfallholzes wird durch eine Anzahl auf derselben Achse
festgehaltener, schräg gestellter Sägen bewirkt, die von einer
Riemenscheibe angetrieben werden. Die Zuführung des Ab-
fallholzes» wird durch ein Paar übereinander liegender
ftählener, geriffelter Speisewalzen bewirkt, von denen die
untere fest gelagert ist, während die obere sich heben oder
senken kann, je nachdem das Abfallholz mehr oder weniger
dick eingelegt wird. Hierbei wird mittelst zweier Hebel die
obere Walze fest gegen die untere bezw. gegen das dazwischen
befindliche Abfallholz gedrückt, um einen sicheren Vorschub
des letzteren zu erzielen. Das Abfallholz wird in einen
Trog geworfen, der so weit schräg gestellt ist, daß das Holz
selbstthätig den Speisewalzen zurutscht.
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